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Anderſeits erklärte Dr. Lohmann,
zweiter Leſung beſchloſfen Mehr eignet.

Abg. Dr. v. Heydebrand (Konſ.)
Wir haben an unſerer grund Stellungnahme nichts zu

ändern. Was den w. 7 über die Zuſammenſetzung des
Herrenhauſes anlangt, ſo wollen wir abwarten, wie ſich das Herrenhaus

ſeine mmenſetzung geſtalten wird. Beim F 3 werden wir.
r die Beſchlüſſe zweiter Leſung ſtimmen. Wir ſind nach wie vor bereit,

an einer V auf der Grundlage des Mehrſtimmenrechis mit
zuarbeiten, aber der Antrag Lohmann erſcheint uns hierfür nicht ge

n

Abg. Dr. Ludewig (Natl.):
Unſere ganze Fraktion wird für die vom Zentrum geſtellten

Sicherungsantr.äge ſtimmen, in der Erwartung, daß dadurch
das Zuſtandekommen des gleichen Wahfkrechts noch in dieſem Hauſe
gefördert und das Land im gegenwärtigen Augenblick vor einer Neu-
wahl bewahrt wird. (Beifall.) Zwei Wege gehen nach dieſer Richtung
Der eine geht darauf hinaus
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über den F 3 RattgefundenDer Antrag Lohmann kann die Seine zu einer L. Wunder

der Staatsregierung und uns bilden.

mu net ſein, die Grundfeſten des preußiſchen Staates zu erhalten.r r tut das nicht wir können es daher
hat. nicht bewilligen.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vp.):
Wir lehnen die Sicherungsanträge des Zentrums auch in dritter

Leſung ab.
Jetzt iſt keine Jeit für Worle mehr.

Das Land will ſehen, wer unbelehrbar bleibt, unbelehrbar auch durch das
große Erleben dieſes Krieges. Wir werden den Wahlkampf im Landeſelbſt ohne ſonderliche Erſatierung ertragen. Jn den Augen des Aus

landes aber iſt dieſer Wahlkampf nur ein Beweis ü ner Stärke
des preußiſchen und deutſchen Volkes. Wir ſind gewiß: aus einer ſolchen

wird zuletzt das
und damlt ein verfüngkes und verſtärklesgleiche Wahlrecht hervorgehen

(Seifall)

Mein Antrag bedeutet ein Entgegenkommen gegen die Vorlage der

Sta Die beſondere für die Vo50. Lebensjahres iſt ein ſtarkes ommen gegen die Gefſihle

der Richtung der Zentrums die
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llendung des abget

der großen Volksmenge. Diejenigen, denen eine ſolchezu e kommen wird ſind a ſeiten der Arbeiter viel

25 e zum do Aehereſehr kein er chehlge Zur de? Feliſgen

eine er e derReife und der politiſchen Kenntnis ein. u wird dieſe Schn
pulär und allgemein willkommen ſein. Der Redner geht dann auf e

Einzelheiten ſeines Antrages ein. In der königlichen Botſchaft wirdkeineswegs das Reichstagswahlrecht auf Preußen übertragen, r

es wird gä geſagt, daß der Entwurf auf der Grundlage des

r smeine e überausGedanke des gleichen Wahlrechts Horn dörth mariqi

Man müßte bünd und ianb ſein, wenn man dieſe Tatſache beſtreiten

Kommt es zu einer Auflöſung oder Neuwahl, ſo wird eine
Mehrheit für das gleiche Wahlrecht hier einziehen.

J

Die Reaktion wirdvon Sozialdemotraten a r wenn eine große Zahl
aber mit derjetzigen Stimmung rechnen und uns bemühen, die e aus der

Welt zu f. nicht durch r durch ein Komromiß. Wir werden für den Antrag n werden dann
erungevorlage ablehnen werden aber r

t

Miniſterpräſident bedauert, anderweite
an der Teilnahme an der Sitzung dert zu fein. Er
ſonſt nochmals den Standpunkt der Regierung hier dargelegt haben.
Es wäte ungerecht und undankhar, wenn ich nicht anerkennen wollte,
daß die vom Abgeordneten Lohmann geſtellten Anträge den ernſten
Willen zu einer Verſtändigung zeigen, aber ich muß bei ernſter P
a apen, daß er mir nicht den beabſichtigten Zweck zu erfüllen
geeignet erſcheint.

Ueber die Aliersſfimme ließe h reden.
(Hört, hört!) Es handelt ſich dabei um ein Moment, das vielleicht noch
auf der Grundlage des allgemeinen und gleichen Wahlrechts durch
bar wäre. Bei den andern Vorſchlägen ich Bedenken.
ſonders anfechtbar iſt die Vorausſetzung
in der Gemeinde. Jn Berlin würde es noch ſehr zahl
möglich ſein, die Erforderniſſe zu erfüllen, aber im
iſt eine der Beſtimmung gar nicht anwendbar, na
gegenüber den Be
wahlrecht nur eine

War

wird. Deshalb bedauere ich,
Geſichtspunkt nicht folgen, den die

muß. muß ich fragen, ob es nicht wünſchenswert wäre, nach
s r Ri hin ſeinem Gewiſſen etwas abzu-
zwingen.

m

wenn wir die Folgen überdenken, e

Es iſt ein Jerium, wenn man

tan. u ehenach. Beifall und imWieder ein glänyender Wahſſeg!

Neue Niederlage der Unabhängigen? Jämmerläches
Fiasko des nationalen Unternehmerkandidaten?
Unſere Hoffnungen ſind erfüllt!
Unſer Kandidat hat feine drei Gegner mit einer Mehrheit von

1900 Stimmen geſchlagen. Nach dem bis Redaktionsſchluß vor-
liegende Ergebnis wurden für Gen. Meier 12483, für den
von den Unabhängigen aufgeſtellten Spartakusmann Heckert
8086, für den nationalen Arbeiterkandidaten der Unternehmer
Klug 6096 und für den Nationalbundskandidaten Braun,

den ehemaligen Sozialdemokraten, 102 Stimmen gegählt.
Der nationale Klug hat den Unabhängigen noch um 1000

Stimmen übertroffen. Gr hat aber nur den dritten Teil der
Stimmen erhalten, den der nationale Kandidat 1912 auf ſich ver
einigte. Die Unternehmer vechneten mit der Spaltung im ſozial
demokratiſchen Lager und gaben ſich der Jlluſion hin, daß fie ihre
Kreatur würden in die Stichwahl bringen können. Es war eine
eifle Hoffnung!

Die für den Ungbhängigen gezählten Stimmen kann man,
gemeſſen an den in Niederbarnim und Spandau erreichten Ziffern,
al hoch begeichnen, Die Teipgiger Volkegeitung

e e h Jm

übrigen aber wird ſie ſich wieder darauf herausreden, daß die Zeit
der Unabhängigen Kautsky hat dies ja hiſtoriſch bereits „be
wieſen“ erſt nach dem Kriege kommen werde. Wir ſind indeſſen
überzeugt, daß die Unabhängigen an dieſe Zukunft ſelbſt nicht
glauben.

Einfach blamabel iſt das Wahlergebnis für die Partei Schubert
und Braun ganze 100 Stimmen! Und das will die Welt
reformieren!

Die Sozialdemokratie aber kann das neue Wahlergebnis wieder
mit Stolz als einen neuen Beweis dafür buchen, daß die Arbeiter
ſchaft in ihrer großen Mehrheit ihr und khrer Politrk das Ver
trauen auch nach einer faſt vierjährigen ſchweren Kriegszeit un
erſchüttert bewahrt hat und daß fie von den falſchen Freunden von
links wie von rechts nichts wiſſen will. Wichtiger als alles das iſt
aber, daß die Wählerſchaft durch die Wahl des Sozialdemokraten
Meier von neuem den Kriegspolitikern eine deutliche P erteilt
und zu erkennen gegeben hat, daß ſie den Frieden auf der
Grundlage einer Verſtändigung mit den feindlichen Staaten, Geeine dauernde Verſöhnung Lerheiper,
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niwahlſyſtem bedib. d. e Der Wechſelbalg des Plura
würde in der e Polttik alles beim r

Er i e t und ünehrlin e eweiſung von

Abg. Braun (Soz.):
e der Bedeutung des Gegenſtandes kann ich mich nicht ſo kurz
ſſen, wie eingelne meiner Vorredner. Für jeden Genoſſen, derin Vaterland liebt, müſſen dieſe Kämpfe um das gleiche Wahlrecht,wut Zeit 73 Höhepunkt erreicht haben, ein Gefühl tiefſter Be

ung a en. Faſt in allen europäiſchen Staaten haben die
lker das Wahl vecht, in J iſt es während der z

eben We k don, nemar recht e(Hört, hört! b. d. du e u
wirtſchaftlichen und kulturellen en auf allen Gebieten der
Technik, der und j n jedem elaſſen kann, man das e Wahlrecht wie der
mit Fauſt um die Seele. einiſter des Jnnern die Tatſache konſtatieren konnte,

daß draußen auf der Wahlſtatt alle Männer unſeres preußiſchen
Volkes den gleichen Kampf kämpfen,

u Heldenmut in den Tod gehen. Wie draußen im Felde
hier in der Heimat Preußens Söhne unter Einſchränkur für ſich und ihre n r daß unſer v

rf um Leben und i n möge.J zieht daraus den u jeſem re s ſo Wunder
im Staate gewährt werden müſſe.vares beiſtet, das gleiche T333 d nicht Gemeingut aller Teile des preußiſchen

o

iſt ein Zeichen eines beſchämenden Tiefſtandes unſeres
politiſchen Lebens.

(Sehr wahr! b. d. Soz.) Dieſer Tiefſtand offenbart ſich vor allem

W in r Gründen, die Tr r z p. uinen, ausſchlaggeben eil unſeres Volkes ins gert werden. Es war Herr von Oldenburg Januſchau, der das
ort „Volkesſtimme Gottesſtimme“ umgewandelt hat in

„Volkesſtimme, Stimme des Rindviehs“,

b. d. Sog.) Das iſt der junkerliche Hochmut, gepaartmit rachtung des Volkes in Reinkultur, der junkerliche Hochmut,
unter dem wir in Preußen ſeit Jahrzehnten leiden. Das wagt man
einem Volke wie dem preußiſchen zu bieten, das ſelbſt nach dem
Ausſpruch des Fürſten Bülow die intelligenteſte Arbeiterſchaft der
Welt aufweiſt! Jhm mutet man zu, auf das Mitbeſtimmungsrecht
jm Staate zu verzichten zugunſten jener kleinen überhebenden
Herrſchaftsklique, die für v geiſtige und S Leben
unſeres Staates nur von ſehr geringer BedeuWelcher Geiſt in dieſen konſervatwore tonäten Kreiſen

rrſcht, geht auch daraus hervor, daß z. B. ein Konſervativer in
itung bei den Erörterungen über das Wahlrecht dasNietz Zargthuſtrewort zitieren konnte: „Den Herr

ſ wandte ich den Rücken, als ich ſah, was ſie jetzt herrſchen
nennen: ſchachern und markten um Macht mit dem Geſindel.“ (Hört,
hört! v. d. d

Das „Geſindel“, das iſt das um das gleiche Wahlrecht
kämpfende Volk!

(Hört, bört! b. d. Soz.) Derſelbe Geiſt hat ſich ſeinerzeit auch dem
Bürgertum entgegengeſtellt, als dieſes größere Macht im Staate
erringen wollte, und damals iſt dieſer Widerſtand mit Hilfe der
Arbeiter vom Bürgertum gebrochen worden. Jetzt erleben wir das
merkwürdige, daß wie damals die Vertreter des alten Regimes ein
Ueberfluten des liberalen Bürgertums fürchteten, jetzt Vertreter
des liberalen Bürgertums wie Dr. Lohmann ſich gegen das gleiche
Wahlrecht wenden, weil ſie von ihm ein Ueberfluten der Sozial
demokratie hier im Parlament befürchten und damit eine Unter-
drückung aller Stände durch eine Klaſſe. Darin irrt Herr Loh-
e Wenn die Sozialdemokratie zur Herrſchaft käme, ſo würde
jeder r ein für allemal ein Ende bereitet werden.(Sehr wahr! v. d. So Der Tiefſtand unſeres politiſchen Leben,
von dem ich ſprach, wird vor allem auch beleuchtet durch die Angſt
am den Nandatedeſit die ſich bei dieſen Erörterungen gzergt. Dabei

beruht dieſer Mandatsbeſitz auf einem Wahlrecht, das ſchon vor Jahr-
gehnten der bedeutendſte Staatsmann Preußens als

das elendſte aller Wahlſyſteme

begeichnet hat, er entbehrt deshalb jeder moraliſchen Berechtigung.
Dieſe andauernden Berechnungen der vorausſichtlichen Mandats-
verluſte oder Mandatsgewinne der Sozialdemokraten, der Polen
ufw. muten angeſichts der Bedeutung des Gegenſtandes unſagbar
kleinlich an. (Sehr wahr!. b. d. Soz.) Die Herren fürchten ebenvor allem für die Zukunft und bas 2 mit da eben die Zukunft
der Sozialdemokratie gehört (Lebh. Zuſt. b. d. Sog.), wie Dr. Loh
mann ſelbſt auf dem nationalliberalen Vertretertag bekundet hat.
Wenn Sie aber ſelbſt der Ueberzeugung ſind, daß die wirtſchaft
liche und politiſche Entwicklung unentrinnbar in dieſer Richtung
geht, wie kurzſichtig und ungeſchichtlich iſt es dann, ſich dieſer natur
notwendigen Entſchließung entgegenzuſtellen und anzunehmen, daß
7 ſie mit Wahlrechtsparagraphen aufhalten kann. (Sehr wahr!

d. Soz.) Wie Sie durch das Verhängen eines Zimmers mitSie Vorhängen das Aufgeben der Sonne nicht verhindern, ſo

nnen Sie auch
die unaufhaltbare Entwicklung der ſieghaften Jdeen des Sozialismus

und der Demokratie nicht verhindern.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Man will eine Wahlreform, durch die die
bisher in dieſem Hauſe betriebene Politik nicht weſentlich ver
ändert werden ſoll. Eine ſolche Reform hat natürlich abſolut keinenWert. Die Wahlrechtsreform iſt doch nicht Selbſtzwec enn weite

Bevölkerungskrerſe das gleiche Wahlrecht fordern, ſo fordern ſie es
nicht um des Wahlrechts willen, ſondern um einen größeren Ein
fluß auf die Politik des preußiſchen Staates auszuüben. Sehr
wahr b. d. Soz.) Eine Wahlrechtsreform, die in der Politik alles
beim alten läßt,

wäre eine infame Täuſchung des preußiſchen Volkes,

die die tiefgehendſte Empörung und Erbitterung auslöfen müßte.
Se wahr! b. d. Soz.) Auch an der Front würde eine ſolche

inreform tiefe Erbitterung erzeugen (Sehr richtig! b. d. Soz.),
das beweiſt eine große Reihe von Briefen, die uns zu den Wahl-
rechtsdebatten aus der Front zugegangen ſind. Jn dieſen Briefen
zeigt ſich beſonders die ng über
das Vorgehen des Grafen Spee mit ſeinem Antrag auf Vertagung

der Wahlreform.

Jn einem dieſer Briefe heißt es:
„Graf Spee iſt bei einem Landwehrdiviſionsſtab als Ver

W re n r. r rSchuß. (Hört, hört b. d. Soz.) Er kommt alſo wenig oder garnicht in mit den Truppen hört! b. d. Soz.) Wie
kann ſolch ein von der kraft vollen Kampfesſtimmung reden, der noch gar nichts mitgemacht hat.

Geſpräch habe ich von Offizieren belauſcht. Es gibt
jedenfalls ein anderes Bild von der Frontſtimmung auch in dieſen
Kreiſen.“ (Hört, hört! b. d. Soz.)

Gewiß haben die Leute draußen an der Front das größte Jnter
eſſe an der Geſtaltung der wirtſchaftlichen Dinge nach dem Kriege,
aber ſie haben auch ſoviel politiſche Einficht, um zu wiſſen, daß
dieſe Geſtaltung weſentlich abhängt von der Geſtaltung der Politrk.

t ä n en v e Weemn 57 Titi ngt ab von der ammenſetzung desParlaments, deshalb Sman auch an der Front der Wahlvechtsreform herßes Intereſſe entgegen.

Die Kämdfer draußen wollen nicht wieder in das alte
preußiſche Elend zurückkehren,

war. Sehr richtig
rechts, der bis jetzt be

das durch das Dreiklaſfe

Mehrſtimmen laufen auf

Dem Haugthaltsausſhaß des er lag geſtern ein
trag der Mehrheitsparteien vor, der neue VeſigſtenernZunächſt wird gefordert eine r vom
kommen. Jedes Einkommen von mindeſtens 20

in

ſoll einer beſonderen einmaligen Ahgade anterworfen
werden. Dieſe Abgade beginnt mit 3 v. H. und ſteigt in

Keiegsabgabe von der während des Krieges
ten Einkommenvermehrung gegenüber dem in derdenszeit erzielten Einkommen. Die Steuerſätze für die Einem

menvermehrung werden durchgeſtaffelt und beginnen mit 5 v. H.
für die erſten 30 000 M. Mehreinkommen und ſchließen mit 50 v. H.
als höchſter Steuerſag. Außerdem wird gefordert eine Ergänzungs
abgabe vom Vermögen, und zwar für alle Vermögen
über 20000 M. Dieſe Abgabe ſoll beginnen mit 1 v. Tauſend für
Vermögen bis 100 000 M. und ſchließt mit 3 v. T. bei den ganz
großen Vermögen.

Die Sozialdemokraten haben dann ferner den Antrag geſtellt,
einen Geſetzentwurf vorzulegen, der den Ausbaundes Reichs
Erbſchaftsſteuergeſetzes in folgender Richtung zu be
wirken geeignet iſt:

1. Einbeziehung der Erbſchaften der direkten
Abkömmlinge und Ehegatten von einer Mindeſtgrenze
an, unter Freilaſſung ſolcher Fälle, in denen der Tod des Erb
laſſers mit der Erfüllung der Wehrpflicht zuſammenhängt.

2. Verſchärfung der Stenerſägtze und ihre ſtuſen-
weiſe Steigerung nicht nur nach der Höhe der Erbſchaft und dem
Grade der Verwandtſchaft, ſondern auch nach der Höhe des Ge
ſamtvermögens und nach der Kinderzahl des Erbenden.

3. Einführung eines abgeſtuften Pflichtteils
des Reiches bei kleiner Kinderzahl oder Kinderloſigkeit des
Erblaſſers.

4. Einführung des Erbrechts des Reiches, wenn die
Erbſchaft an entfernte Verwandte oder blutfremde Perſonen fallen
würde.

Die von den Mehrheitsparteien geſtellten neuen Steuern
würden einen Geſamtbetrag von 1200 Millionen Mark bringen.
Gegen dieſe Steuern wandte ſich zunächſt der preußiſche Finanz
miniſter Hergt, der zwar beſtritt, daß die Einzelſtaaten dem
Reiche Einnahmen aus direkten Steuerquellen vorenthalten wollen.
aber doch immer wieder darauf zurückkam, daß mit dieſem Steuer
ſyſtem die Finanz wirtſchaft der Einzeèélſtaaten in Un
ordnung geraten müſſe. Den Einwand, daß die Engländer
eine weiteingreifendere Kriegsſteuergeſeggebung haben, beant
wortete der preußiſche Miniſter mit der Bemerkung, daß wir gar
keinen Anlaß hätten, den Engländern alles nachzumachen. Außer
dem ſtände in Preußen eine ſtärkere Belaſtung der Vermögen

Neue Veſitzſteuern in Eicht?!

Krieges beizutragen.
höchſten Stuſe auf 20 5. H. Dann wird verlangt eine er te GEersber

acht bedeuten Rqeht ndigung mit

aten, W riedens!Gtreſemant 225 r Fi nanz

ſter und eine Pfrgt der beenden Klaſſen, m w als viere zu den Saen des

degründede ſodann eingehend den aonprontz-

antragt Er wies insbeſondere darauf Hn, daß in der Vere faſſung mit keinem Wort geſagt iſt, daß h Reich keine direkten

Steuern erhalten dürfe. Die Truppen kämpften auch für die Er
haltung des Beſttſtandes der Einzelſtaaten und deshalb ſollten die
einzelſtaatlichen Finanzminiſter mit ihrem Widerſpruch etwas
zurückhaltender ſein. Das Jdeal wäre, daß man dahin komme
eine große einheitliche Steuer zu ſchaffen, die dann
prozentnal auf Reich, Staat und Gemeinde, je nach
dem Bedarf, verteilt werden könnte.

Abg. Keil begründet dann den Antrag der Sozialdemokraten
und ſtellt feſt, daß es immerhin ein Fortſchritt ſei, daß heute
Zentrum und Rationalliberale ohne weiteres für direkte Reichs
ſteuern eintreten. Es ſei ſehr bezeichnend, daß man in unſerer
ganzen Kriegsſteuerpolitik noch nicht Hand an die Erbſchaftsſtener
gelegt habe, deren Ausbau nicht nur ein dringendes Esrfordernis
ſei, ſondern gleichzeitig einen Akt ausgleichender Ge
rechtigkeit darſtelle. Der Staatsſekretär Graf Roedern habe
im Reichstag Angaben gemacht die durchaus nicht zutreffen,
denn in Wirklichkeit bringen die indirekten Stenern, wie Kahlen
ſteuer uſw. bedeutend mehr ein, als der Staatsſekretär im Reichs
tag mitgeteilt habe. Gegenüber einer dauernden Belaſtung
des Volkes mit 51 Milliarden ſteht nur eine einmalige Be
laſtung des Beſitzes mit 5,7 Milliarden Mark. Das Volk ſei
außerdem geſchädigt worden durch die Papierwirtſchaft, denn
dadurch ſeien die Preiſe ſtark in die Höhe gegangen, ſo daß das
Volk auf dieſe Weiſe Milliarden opfern muß.

Staatsſeketär Graf Roedern trat den Ausführungen des
Vorredners entgegen und wollte vor allen Dingen feſtgeſtellt
wiſſen, daß ſeine Angaben im Plenum mit den Tatſachen über
einſtimmen.

Der württembergiſche Finanzminiſter hielt dann
eine einſtündige Rede, in der er eingehend die Hrganiſation des
Staatsweſens in Württemberg auseinanderſetzte, um ſich dann
am Schluſſe gegen die vorgeſchlagenen neuen Reichsſteuern zu
wenden.

Die Beratungen werden am Dienstag fortgeſetzt.
Die Unabhängigen haden beantragt, einen Geſetzentwurf

vorzulegen über eine Vermögensabgabe zur Abbürdung
der Reichsſchuld. Sie verlangen, daß unter Freilaſſung der
kleinen Vermögen ſtufenweiſe bis zu 50 v. H. von den Vermögen

ganz unmittelbar bevor. Die Vorſchläge, die von den Mehrheits

Ei wi es die Komne 8 Ziaſet e e wehlinftem e
als Peitſchenſchlag ins Geſicht der minderbemittelten

Volksklaſſen wirken.
Diefes Pluralwahlſyſtem iſt ebenſo volksfeindlich wie das Drei

klaſſenwahlſyſtem. Es iſt nur weniger ehrlich und offen. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Der reichgewordene Kriegsgewinnler würde über
den armen Kriegsteilnehmer triumphieren.

Dadurch, daß die Mehrheit auch das Verhältniswahl-
5 T m abgelehnt hat, hat ſie bewieſen, daß ſie unter allen Um-

nden

die minderbemittelten Volkskreiſe von jeder
in dieſem Parlamente ausſchließen will.

(Sehr richtig! b. d. Soz.) Ganz ſinnlos iſt der neue Antrag Loh
mann, der es einfach von Zufälligkeiten des Lebens, die von demeinzelnen Wähler gar nicht beeinflußt werden können, abhängig
macht, ob er eine oder mehrere Stimmen erhält. Zu alledem will
man nun auch noch Sicherungen anbringen, damit das auf Grund
des neuen Wahltechts gewählte Parlament nicht auf Geſetzgebung
und Verwaltung des preußiſchen Staates Einfluß ausüben ſoll. Das
kann auch nur in Preußen paſſieren,

daß ſich ein Parlament ſelbſt kaſtriert
und impotent zur Löſung der großen geſetzgeberiſchen Maßnahmen
der Zukunft macht.

Wir lehnen all dieſe Sicherungsantrüge ab.
Jntereſſant iſt, daß ſich die früheren Kulturkampfgegner hier

gerade auf dem Boden verſtändigen wollen, wo ſie früher die Hei
ſten Kämpfe ausgefochten haben. (Sehr richtig! d. Soz.)einer ſo unnatürlichen Ehe iſt ſicher etwas faul, und die ren

Maſſen haben allen Grund zum Mißtrauen gegenüber einem ſolchen
Kompromiß, Man hat von konſervativer Seite geſagt, das gleiche
Wahlrecht bringe das Scheinkönigtum. Wenn Sie dem Volke das
Scheinkönigtum offenbar machen wollen, ſo können Sie das nicht
deutlicher, alsdurch Ablehnung des gleichen Wahlrechts, das die Krone

verſprochen hat.

Dann wird es ſich zeigen. daß in diefer wichtigen Frage, der

vonträgt. Sehr wahr b. d. Soz.)Siuß ein Wort an die Regi Der Riniſterpräſident

izepräſident des Staatsmin und der Miniſter
des Jnnern haben bei ihrem Amtsantritt die Verpflichtu z
nommen, das gleiche Wahlrecht loyal und baldigſt durchzu
Jch richte an die Regierung die Frage, ob ſie ein gleiches
recht mit den Sicherun die hier re ſind, für eine „Ioyale“Durchführung des Jeiden Wahlrechts hält.

Die große Maſſe des r iſt jedenfalls andrer Anſicht.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Was gedenkt die R tun, wenndas gleiche Wahlrecht wieder abgelehnt wirke Du Wie e e
Erklärungen des Herrn Dr. Friedberg ſind wirworden. Mit einem diplomatiſchen Eiertang, mit ichen
Redensarten kann die Regierung in dieſer Situation ncht S aR Se b. afa Se r die unbeſtimmte Ha c

Regierung hat dazu geführt, Mehrheit
Wahlrecht eher größer als klerner geworden iſt. We r

Regierung Angſt vor der Auflöſung, vor den Erſchütterungen, die
durch Neuwahlen über das Land kommen würden.

Aber dieſelben alldentſchen
heiſer gefchrien nach einer Auflöſung des

(Hört, hört! b. d. Soz.) Gefahren würden durch eine Auflöſung des
Landtages lediglich für den h der reakAoneren Kreiſe. Möge die i ein Beiſpiel an
Herrn v. Heydebrand nehmen, der in der is, nur
die Tat gelte, nicht mehr vrel Worte machte.
Tat haben und dieſes Parlament nach Hauſe

h ne

haben ſich im vorigen Jahre gegen
RNeichdtages.

weggeneermen werden ſoll.

Unenkſ n Uebermut der t Wahleeoisgeaner immer ſtärker
die ſie denie Binn ie r e Sehrrechtsfrage rn die er im V

beſorgt ſein, die in der Monarchie ihr W erbliter. Das Volk

wird daraus den einzigen Schluß ziehen,
daß es ſich auf ſeine eigene Kraft ſtellen muß,

wenn es die Herſchaft des Junkertuus in Preußen in Scherben
7 wills Jch ſchließe mit einer Stelle aus einem Briefe von

der Front:
„Wir haben den mörderiſchen Waffen der Welt zum Trotz die

ganze Welt von unſerem Heimatboden verjagt, ſo werden wir
auch die paar Hundert volks feindlichen Agrarier mit Leichtigkeit
hinwegfegen, ſo daß es ſie nie mehr gelüſten wird, mit den Volks
rechten Schindluder zu treiben.“ (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

zunächſt S f r die Behaup-
Feldpoſtbriefe, in denen ſchare Grafen Spee proteſtiert wird, daß di Kenchiebung der

re bis nach dem Kriege von der Front als eine Erlöſung betrachtet werden würde. Jn einem Fege Briefe heißt es:

„ueber ſeine Vemerkung, daß er als Kommandant ber Stabs
quartiere einer Diviſion draußen an der Front eine führende
Stellung habe, wird ſich an der ganzen Front von Oſtende bis
Vaſel ein dröhnendeg Gelächter erheben und dieſe Heiterkeit kann

man wirklichen Frontſoldaten gönnen.“ (Hört, hört b. d.
u. Soz.

Wir ſtehen heute noch auf demſelben Siandpunkt, auf dem die
ganze Sozialdemokratie bis v den hat, daß der preußiſche
Staat der ſchwerſte utſchen Arbeiter, der ſchwerſteFeind der deutſchen acteießſe: Es iſt die herkömmliche Eigen

aller Klaſſenſtaaten, da ſie in ihrer Not den
ten Klaſſen gewiſſe ſtä ndniſſe machen. Während aber ſonſt dieZugeſtä

chenden Kl dabei wirklich ein Opfer Terbei e e 8 Den 4 net
Regeine unfähige der en er 2

e Zu Martini es nur 7 Leute in r
zugunſten des e Grehgeandeeß

vom vorigen Sommer bt er
damit er die mwas er hat. reichen ve rfaſſung, dieſer wahren Dulderin,

a der n evaubt. e e e nſchichtspro d heeehee piſächdie Enttä der i Maſſen durch die Agrarreform von

I en, e ertäuſcht wer e Gegenrechnung machen.ernt der Zeit wird ſich nur darin bekunden, daß ſie diesmal

nicht r r r bis r 2 T daß Jdann halbe achen, w es i rfahren18. M 1848 gemest haben. (Lebh. Vaiſen b. d. U. Soz.)

Abg. a (Gole):

Damit ſchließt e aklgemeine Beſprechung
Die Sicherun ek v des Zentrums werden

f257 die Rechte, die Sozialdemokraten abge
e

Der Geſetzentwurf über die ammenſeßung des Herrenes wird gegen die der Fortſchrittler, Polen und
kraten angenommen.

Dienstag 11 Uhr Weiterberatung. Schluß 835 Uhr.

22577

S 7



7

T S S

mpagnon
urteilt worden iſt.

Kinder, und um ſolche

Deutſcher Reichstag.
33 Sihdung, Montag, 18. Man, nachmittags 2 Uhr.
Am HBundesraitgtiſche: Roedern, v. Kraufe.
Der Stat des Marineelatd wird den

Kommi rig hat 5 Jntendanturräte
de ſolution der Kommi ffeMarine ſind zu errichten und eine die Eber Gen.

daß de ten de Merlnehcteieben deSe a reeeche
dulagn e folgt die t des

Etats des Reicheväzwigkel Gott tet die u gewordenen
Sag eine durch neue

Werner fe Frakt.) vittet, auch die rie.beltggen g. gen i bei h s nicht zu z de
v r Strafgelder zufoKen van e hrens, in der ſt allein 7 B. eine

Jnſeraten um Zeichnen von e auffordern mußten

Auch auf ab Ar ter wurde ein Se
ausgeübt zum Zeichnen von obwohl die Arbeiter vondem Krieg nichts wiſſen wollen. Beifall b. d. u. Sos.)

Abg. Zimmermann Der Erfolg der Kriegsanleihe
iſt der Dre r Organiſation des Rei ts zu danken.
Wir haben abſolute Sicherheit, daß England uns finangiell nie
und nimmer e kann.Abg. Prinz S Zreiath (Natl.) ründet einen von
allen Parteien unterſtützten Antrag, den Shrenſold der alten 2

von 64, 66 und 70/71 angeſichts der Teuerunghverhältni

n et 477 Jch m 7 orredwer nur r
ießen. Eine Aufbeſſerung e r e r ien. e hre alten Beamten und Angeſtellten Teue

lagen gewährt. Warum die Veteranen allein ausge
ſein. Jch empfehle den Antrag aufs dringendſte.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.) ſchließt ſich dem Vor-
redner an.

Der Etat wird bewilligt, der Antrag Schönaich-Carolath wird
angenommen.

Es folgt die Beratung des
Etats des Reichsfuſthamts.

Abg. Dr. Belzer (Zentr.): Angeſichts der Entwertung des Geldes

ſollten die Geldſtrafen erhöht werden; in gewiſſen Fällen ſollte auch
auf Konfiskation erkannt werden. Nach dem Kriege iſt eine Stär-
kung der Autorität der Gerichte dringend notwendig; das kann am
beſten geſchehen durch Heranziehung von Männern aus dem Volke

r Rechtsſprechung auch bei Zivilſtreitigkeiten. Die im vorigenSahr angenommene Reſolution gegen den Kriegswucher hat leider

nicht die Zuſtimmung der Regrerung gefunden; ſie hat auf eineReviſion des Kriegewugerrecht verwieſen. Aber bis jetzt iſt eine

ſolche nicht er rage den Staatsſekretär, wie es damit ſteht.Denn jeder u iſt von Uebel. Die vöſeſte Erſcheinun

die der nete iſt die e erung der

Rechtsempfinden des Volte Weh Zuſtinmung)

Abg. Heine (Soz.):
Von Recht iſt in der jetzigen Zeit nur wenig die Rede, dagegen

ſehr viel von Gewalt. Das Schlimmſte iſt, daß in der ganzen Weltder Glaube an das Recht zerſtört iſt. Wenn es Politiker gibt, die
ohne ſofort aus dem Tempel gej zü werdeèn, ſagèn, man dürfe
nicht auf einen Rechtsfrieden hinarbeiten, ſandexn auf einen Frieden
der Gewalt, dann darf man ſich auch nicht wundern, daß andere
Leute ſagen, wir können mit unſeren guten Freunden und Nach-
barn ebenſo umſpringen, wie man dem Vaterlande zumutet, mit
ſeinen Nachbarn umzuſpringen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die Rechhtspflege iſt bei uns im großen Umfange aufgehoben.
Die Umpfändbarkeitsgrenze muß erhöht werden und die Ange

hörigen der Kreigsteilnehmer müſſen einen beſſeren Schutz gegen
Pfändungen überhaupt erhalten. Die Reform der Strafprozeß-
Ordnung darf nicht bis nach dem verſchoben werden, vielmehru jetzige Zeit für e rmen eine t, weil der
Mett wie je ſtellt u n heraus, das n
nahmeverfahren zu erle s r denn mehr wie je werden harDie igt er eeeeiene nre ſteig ale, poliaußerhalb des er der h liegende Verhältni e an dem
Vergehen ſchuld ſind. Es ſt daher verkehrt, dem Uebel mil ſtärkerenStrafen abvelfen zu wollen. Das wichtigſte und traurigſte Kapitel

iſt das der
JugendlichenKriminalität;

ſie iſt ſchon immer der Schandfleck an unſerem ſozialen Körder
geweſen. Hier iſt Abhilfe dringend not. Das Kriegsnotgeſetz, das
der Jugendausſchuß empfiehlt, wird nicht genügen, wenn wir
natürlich auch die Heraufſetzung der Strafmündigkeit von 12 auf
14 Jahre begrüßen. Am beſten wäre es, S inerzeit in der
Kommiſſion ſteckengebliebene Geſetz über rfahren gegen
Jugendliche surückzugreifen. Die Hauptſache mich iſt darin
ich ſage dies nur für meine Perſon, nicht für meine Fraktion
daß das Prinzip der Legalität (Zwang zur Er der W
für den Staatsanwalt) wem s an einer Stelle. du i
flüſſen unterwerfen, nicht aber ins Gefängnis ſtesen R

e e
fkanen gegen die Bevrslkee die iminalität

ſoll man nicht durch Sirn J S erig
Jugendlichen. Die e ugendli
d durch erzieheriſche

I.

Gefangene.

der Ver irhinter unſern vie rigen je e. der gegneriſchen
erkennbar abgeſtürzt ſind.

haben im Kampf 123 Flugzeuge und 14 Feſſelballone ver

Von den übrigen Kriegsſchauplätzen nichts Reues.
(W. T. V.) Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Deutſcher Seerg ver vom 14. Mai.
Großes Hauyiquarlier 14. Mal 1016.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den die in den frühenh a a e WeLa Baſſee-Kenal verſuchten die en Abend ſtarke Teil

e n v Bl von Bivrn h5ndu rege.Die

Von den g Reues.Der e Serhehe re (W. T. B.)
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e egimtts Gewiß tiegen viel unerfreuliche Erſcheinungen vor.

erinnere ihn nur an das Wort des Philoſophen Kant: „Wir ſind
nicht dazu da, glücklich zu ſein, ſondern unſere Schuldigkeit zu
tun.“ Tun wir das, ſo werden wir dazu beitragen, auch auf dieſemGebiet wieder den Sonnenſchein zu wecken.

Abg. BVolz (Zentr.): Die Zwa Lfriegewirtſchaft r die
Rechtsſicherheit und er Rechtsbewußtſein; beſonders leiden dar

untex die Landwirte; für die Rechtsanwälte iſt eine Gebührenord
nung notwendig, die den modernen Verhältniſſen Rechnung trägt.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
2 Uhr. Schluß ö34 Uhr.

Landarbeiter und Arbeitskammern.
Jm Gegenſatz zu den Vorſchlägen der Gewerkſchaften hat

der Regierungsentwurf zu einem Arbeitskammergeſetz die
h vollſtändig ausgeſchaltet. Der freigewerkſchaft-

chriſtliche Handarbeiterverband haben gemeinſam m
ein Handarbeiterprogramm aufgeſtellt, das im Vorwärts vom
29. März d. J. beſprochen wurde. Darin wird unter anderemy durch die Reichsgeſetzgebung gefordert:

Erlaß eines Geſetzes zwecks Errichtung von ländlichen Schieds-
gerichten für Streitigkeiten aus dem Arbeits und Dienſtvertrag der
re And forſt wirtſchaftlichen Arbeiter nach Art der Gewerbe-
geri ſaß eines Arbeitskammergeſehes mit beſonderen Abteilungen

für Saft und a n wen Sffung von i C en wem in sämkern zurVorbeugung und Beilegung von n Euere iten zwiſchen Arbeitgebern und heiſere de der e nd Feier

Errichtung von gewählten Arbeiterausſchüſſen für alle land
und forſtwirtſchaftlichen Betriebe mit mindeſtens 20 Arbeitern und
Arbeiterinnen. Ausdehnung der Aufgaben der Landarbeiteraus-
ſchüſſe in ſolchen Gutsbezirken, für welche keine gewählte Ge
meindevertretung beſteht, mit entſprechenden Aufgaben einer Ge
meindevertretung.

Die Regierung wird dieſen Forderungen gegenüber er-
klären, die eigenartigen Verhältniſſe in der Landwirtſchaft
erforderten eine geſonderte Regelung. Man will nach dem
Willen der Agrarier anſcheinend eine geſonderte Vertretung
bei den Landwirtſchaftskammern ſchaffen. Jm Abgeordneten-
haus hat kürzlich der Landwirtſchaftsminiſter ſchon derartige

gemacht. Nach dem Plane der Agrarier kann es ſichet e e e
leider uns mitwen ehren ehe et nicht die e hntiegeken Gei- ſchaftskammern hinzuzuziehen, ſind die

n hat mitund ganzen
Bürgerlichen
Sitten Konfiskation des Erwother

Strafrechts der Entwurf do

oßgrundbeſiher ſind, nur um eine Scheinvertretung derSee ndeln.
Auf den nken, die Landarbeiter zu den Landwirt

Agrarier übrigens erſt
nach der Betätigung des Landarbeiterverbandes gekommen.
Jm Monat Februar dieſes Jahres tagte der Deutſche Land

rat. Dabei e v. Wangenheim ein wertvolles
Eingeſtändnis. Er ſagte: Die Landwirtſchaftskammer in

ſicht auf die e
in die lWndliche AVorſchlag gemacht, Landarbeiter durch Wahlrecht in die 5

pirtſchaftska i zu nehmen. Wir ſelber in Pommern

Seein grarier rader Vemnthe Landarbeiter
rſuchen“

wird hier wieder die alte Wahrheit be

wenn die Arbeiter ſich or

di ng von Landarbeiterfragen bei den Land
die eine reine Jntereſſenvertretung der

die Arbeitgeber erſt dann aufraffen und ſich

iſt. Auch eine andere Berufsgruppe, nämlich dis
ärtnereiarbeiter, würden damit getroffen werden

und aus den Arbeitskammern jedenfalls ausſchalten. Weil
für die r a die Rechtsfrage, ob es ſich hier un
gewerbliche oder landwirtſchaftliche Arbeiter handelt, noch
ungeklärt iſt.

Möge der Reichstag bei der Beratung des Entwurfes
dafür ſorgen, daß die Landarbeiter zu ihrem Recht kommen.

Der Krieg zur See.
Bexrlig, Ein in Flandee ä-

zwelnadzwanzigkanſendfänfhundert Br.-R.-T.,daranker zwel rege mit mehreren Geſchätzen e 5000
Br.-R.-T. große Schiffe. Die waren mil einer Aus

und zwar, wie aus dem der Verſenku mit
geſchloſſen werden kann, vorwi mit Kriegsmaterial für denund. Die r en ſtellt eine

ver h der Meiecſtches der Marie (W. T. B.)

Politiſche Aeberſicht.
Zur Ernährungsfrage.

Die Stadtverordneten in Berlin hatten einen e zu
beraten den Magiſtrat zu u r beim Kriegsernährungsamtdahin zu wirken r Brotration nicht verkürzi
werde. Oberbürgermeiſter Wermuth erklärte in ſeiner un
daß die Frage der Verminderung der Brotration davon abhänSe ehe rig r äh“ en yryp t re
e n ntſcheidung n den allern nWenn aber die Verkürzung der Brotration nichtzu a fein werde, dann müſſe ein vollwertiger T durch

für Berlin vielleicht durch Fleiſch,
aus den Reihen der Stadtverordnetenam u le die Forderung unterſtützt, daß bei

einer etwaigen Kü der rtation Etat durch andere

e ttel r Fleiſch i t9andere Er n mmen
könnten iſt in der Berliner et Se t Werge lung nicht
angedeutet worden. Setanntlih iſt nicht nur die itgegerregrg

unſerer Brotration, x die z Kartoffelrationhaft. Die Gewährung r an ieiner verminderten e und re ation kann aber
völlig ausgeſchloſſen betrachtet werden wenn nicht unſere Miviehbeſtände völlig dezimiert und dadurch nicht nur die Mi
und Butterverſorgung völlig in Frage geſtellt, ſondern gerder Landwirtſchaft ſelbſt der Boden en n werden ſoll, da mit
der Viehwirtſchaft auch die gngise lichkeit der Dünger-
beſchaffung gefährdet werden würde.

Unſere einzige Hoffnung bleibt dauernd die Ukraine. Um ſo
mehr muß man aber wün daß von deutſcher Seite in derUkraine eine Politik getrieben wird, die ſich im Rahmen des

einbartWirten Wein z Durchführung des vereindarten

Graf Spee, der Frontkämpfer.
„Direkt von der Front“ wollte der Zentrumsgraf Sins preußiſche e Abgeordnetenhaus geeilt ſein, um die

tagung der D. bis nach dem Kriege zu ver
langen. Der ſchwa re hatte dabei den Anſchein erweckt, als er Sir Sinne oder gar T Auftrage der
wirklichen Zrgntmyſer zu denen der Herr Graf ulmlich
nicht zu rechnen iſt, da er noch keinen Schützengraben ge-
ſehen haben ſoll.

n Front eingegangener Brief beEin von der wirkl
ſagt für den edlen Grafen folgendes:

den 4. Mai 1918.Mein lieber Freund und Genoſſe!
Es wird Dich wundern, jetzt ſchon wieder einen Brief von mir

zu erhalten. Aber die Berichte über die Landtagsſitzungen in Nr. 665
und 666 verleiten mich u. Vor allem der Antrag des S7
Spee über r des Wahlrechtsantrags. Ueber ſeine Bdung muß man wirklich lachen, zumal ich den Herrn perſönlich

kennen gelernt habe. Er iſt nämlich bei 77 Diviſionsſtab und
etwa 20--25 Kilometer hinter der Front. Wie kann der Mann, der
keinen Schützengraben geſehen hat, denn behaupten, er wüßte über
die Wahlrechts Anſichten der Frontkämpfer Beſcheid? Wenn er
richtig informiert wäre, dann hätte er am 30. April erklären müſſen,
daß die Leute an der Front die Wahlrechtsverhandlungen mit wo

T größerer Spannung verfolgen als die Genoſſen daheim.
itiſcher Hinſicht ſtehen wohl neun Zehntel der ganzen Front,J Teil Offiziere nicht ausgeſchloſſen, auf dem Beden des gleichen,

allgemeinen, geheimen Wahlrechts für Preußen und die anderen
Bundesſtaaten, deren Angehörige ihre Pflicht nicht minder getan
haben. Die Ausführungen des Grafen Spee zeigen alſo vollſtändige
Unkenntnis der Stimmung an der Front. Spee behauptet das genaue
Gegenteil. Na, hoffentlich iſt es auch uns vergönnt, noch mal die

imat wieder zu ſehen! Dann werden die Frontſoldaten dem
Spee ſchon zeigen, welche Verlangen geſtellt wird.

ſeriſoritts Volkspartei, der aus
gen des e e Au u chuſſes der z a

ktion und aus rtretern der i ſationen im
ſteht, wird zu einer Tagung auf den 8. und 9. Juni nach

Berlin einberufen.

Letzte Nachrichten.
Düäſſeldorf, 13. Mai. Die Düſſeldorfer Strafkammer verurkeilteden Kaufmann Landau n übermäßiger Preisforderung für

Suppenwürfel zu 100 000 ar Geldſtrafe.
London, 12. Mai. Die Admiralität meldet: Der britiſche Minen

ſucher Stoop iſt am 6. Mai von einem deutſchen U-Boot torpe-
diert worden und geſunken. Zwei Offiziere und 18 Mann wer-
den vermißt.

Kopenhagen, 18. Mar. Der 777 Dampfer Dux, 13409Tonnen, wurde von einem deutſchen UBoot verſenkt. ie Be
ſahdung iſt gerettet. Der ſchwediſche Dampfer Naparias wurde
an der Küſte von Scarborough torpediert. Das Schiff ſank
27 wurde 57 von 7 Beſatzung e S ſpäter W

eingeſchleppt. Man nimmt an, ie atzung gerettet iule, 18. Mai. Die Engländer haben eben do Sdldaten bei

Petſchenga auf der Kola gelandet.Kiew, 13. eeg e u u v iſt mit der ruſſiſchen

Regierung dahin rhandlungen zwiſchen beiden ehe nicht in Kurſk,
ſondern in Kiew ſtattfinden ſollen. rſeitigen Delega
tionen werden ſchon in allernächſter Zeit in Kiew zuſammentreten.

Städtiſcher Vahrungemittelverkauf,
Eier. Mittwoch, vormitt tage von 8--12 Uhr Rr. 38501--42

nachmittags von 2 Uhr: r. 42501-47 000 der
ir i Jede Perſon zwei

reMittwoch, vo
von 2--6 Uhr: e des be

e. ere

h
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Militärherrſchaft und Zivilgewalt. ſEu

d e viernden Ländern wiederholt ſchwere Konfl
den leitenden Militärs und den Vertretern derStaatsgewalt ausgebrochen. Vige Sect et wie man

muß, in der Natur der Sache. Denn die
ung des

a n hen änieebes laſſen An e
u ber ichtet e S n e Monaten hat e Geerge aufan ri fang hdie Diplomaten der Mittelmächte mit Rumänien über den Svefehls an der Weſtfront

Friedensſchluß. Anfang März erklärte nun die Heeres tärs, die wohl wußten daß ihnen dieſerkeitung, daß ſie ſof e e be en a behet h l n e enweitere mlitariſche ionen gegen Rumänien notwendig ſträubt und die Ernennung des Obervefehl rei

ſeien oder ob die dortſtehenden größeren Truppenkörper für
andere Aufgaben verwendbar würden. So mußte denn ein kamen. Jn dieſem Oberbefehlshaber hatteUltimatum an Rumänien geſtellt werden, um dinnen 24 Stun- Lloyd George ſchon im Laufe des Herbſtes den Generalſtabs

r. er aber die en

e riß e e a mrr a raimmer iebel in der eden eine Klärung herbeizuführen. Aber der umgekehrte Fall chef Roberkſon zum Rücktritt gezwungen. Als nun die deutſche z hätten und daß dieſe alles erennderie was

O ihre oßen Erfolge von Amiens und Ypern er niſt nicht minder häufig. Rein ſtrategiſch genommen hätte es geh 4 Militärkreiſe ihm ein Bein zu ſtellen. Ihr derger. eine Mehrheit ſollte er ſeinen Rücktritt in Aus
ſich wahrſcheinlich empfohlen, im Herbſt 1915 die Offenſive igegen das geſchwächte Rußland mit aller Kraft ſern r nen e Ter Militärſchriftſteller Oberſt Re ſlcht. geſtellt haben.
um ſeinem Heere weiteren Abbruch zu tun. Politiſch aber pington.wurde es notwendig, Serbien anzugreifen, um DBulgariens vor, daß e mat

Teilnahme am Kriege zu erwirken und das bedrohte Kon Heeres geſorgt und du die Entſendung einiger Diviſionen
itanti l allen wi n aläſting die Front in Frankreich geſchwächt hätte. volle Klarheit über den Stanſtantinopel zu retten. So kreuzen ſich bei allen wichtigen nach P entee de de ehe Annee n geent. Karteten
Entſcheidungen im Kriege rein militäriſche und rein diplo Dlovd George
matiſche Erwägungen. Für die oberſte Entſcheidung über
das einzuſchlagende Verfahren hat nan in Deutſchland die jahr ſtärker

trotz der Verluſte im Jahre 1917 in dieſemw der vorigen, und daß in

geſchehen ſei. Für den Fall, doß der Antrag Srg

eſ Worauf die Freiſinnigen und ein Teil
des Zentrums gegen den Antrag n genommen undMiniſterpräſidenten beſonders

für Verſtärkung des engliſchen Erzberger ihn unter Vorbehalt zurückgezogen hätte.Wehrſcheinüch werden erſt die Verhandhngen im Plenum

unkt der Regierung und der

e e u n in de i neben et
Landes an Deutſchland entſchieden haben, welche übrigensFormel gefunden die Reichsleitung habe Abe entſchieden worunter ſtina nur a rn nfanteriediviſion mitwirke, ſonſt aber indiſche unvermeidbar W. wenn einmal die Randvölker von Rußland

man verſteht, daß S Heerführer und leitenden Miniſter in Truppen den
einig geworden ſeien. Jn England nun General Maurice, der bis vor kueiner beſtimmten Fr inett eingeſetzt, in dem z. B. der Mi tionsobteilung des britiſchen Generaſſt

hat man ein Kriegsſter des Auswärti und der Oberbefehlshaber Felde Täuſchung des Parlaments, als vollkommen unwahr.
Rhangt nicht Sie und Stimme e die e dieſer Vorwurf durch einen Parlamentsausſchuß unterſucht

Amtliche Bekanntm achungen

Bekanntmachung.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank Verkauf am 15. Mai 1918 werden

die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen
Um 7 Uhr Rr. 1851--1920, um 9 Uhr Nr. 1991--2050.

8 1621--1950,
Halle, den 13. Mai 10918. Der Magiſtrat.

Ihrer Zellen verlangen KalkK, denn

hrten. u Auskünfte bezeichnetſ em Chef der Opera- getrennt werde e Aus der Ukraine fehlen noch immer
ſichere Nachrichten, ob die neue n großruſſiſch geſinnt

war, als bewußte iſt. Einſtweilen ſcheint nicht wahrſcheinlich, daß der Konflikt
Ob ernſtere Formen annimmt.

MMifſfiarclen
der wesentliche Bestandteil der Zellkerne ist Kalc. Führen

Sie den Zellen nicht genügend Kalk zu, was bei der jetzigen knappen Nahrung der Fall ist, dann
verlieren die Zellen und damit der ganze Körper die Widerstandskraft. Mangelhafter Stoff-
wechsel und schließlich Krankheiten aller Art sind die traurigen Folgen. Dieser für den Lebens-

Bekanntmachung.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 24. April

1918 werden diejenigen Kleinhändler, die von den Groß
ſirmen Düben Herrmann, Fr. Henſel re A.G.,

Liebau, Otto Stoye, J. F. Weber H. Ch.erther Co. beliefert werden, v den z
Verteilung kommenden Sirup am Dienst S r
Mittw dem 15. und Donnerstag, dem
de rmen abzuholen.

tmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Verordnungüber Frühgemüſe v Frühobſt.

Auf Grund des S 11 der Verordnung über Gemüſe,Obſt J Süd re vom 3. April 1917 Keichogeſetel
S. 307) wird beſtimmt

Jm Gebiet des Deutf rer n der Zeit1. Juli 1918 an weit Wirſin
Mairüben, Möhren und Karotten) ſowie Kontro
Zu el und Kirſchen) für ſich oder mit
ren Erzeugniſſen mit Eiſenbahn oder Kahn nur mitCenehmigun des für den dort zuſtändigen Kom

Halle, den 13. Mai 1918.

Empfehlenswerte Literatur:

prozeß so überaus wichtige Kalk wird dem Körper auf die natürlichste Weise zugeführt durch den

„Thafer Rafſzfrunßfz““
Generalvertrieh für Halle und Umgegend:

Wilhelm Rauchfuß, Brauereien, Halle a. S.
Fernruf 5827 und 5828.

Prof. Dr. Loew: Zur chemischen Physiologie des Kalkes bei Mensch und Tier 2.50 N.

Dr. Frank: Die Kalkäiat 1.20Eckhoft: Kalk für tierische Ernährung 6.30
Gegen Voreinsendung des Betrages oder Nachnahme zu beziehen durch

Konzentrator-Verlag, Berlin W 9, Linkstr. 32.
[1184

munalverba verſandt werre für S und Obſt können mit halleſ cher hausfrauenbund
tie eder Teile davon die vorſtehen. Rathansſtrahe 17.9 e beſondere e auf Täglich geöffnet von 10—12 Uhr.

er 5 d ſondere Heidelbeeren, aus
und daß die a mr Ser- Jm Mai und Juni jeden Mittwoch abends 8 Uhr:

v) e r a n Nnweſſuns um Stopfen ber kocheiſe

2 eßhüte
Landesamt Gemüſe uu. auf n und t

werden angenommen. Preis J.S50 M.
Lieferzeit J Wochen.

Je wertrnzes

Umaerbeitungen nach
du neueſter Foem.
Geoße Ruswahl in Blumen.

Fritß Möſenthin
Burgſtraße I, gegenüber der Bueg.

1. wenn hinreichende Ver

z. der Rachweis erbracht ſich nichtb müſe r Her ee der Volksernährung Schaden zugefügt

werden kann,
3. wenn Grund zu der Annahme

den atz die

Wer den

daß durch
genehmig-

achung Ver
e t S. it mit dem Tage der

Berlin, den 5. April 1918.
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſ,

gez. von Teil

e h e nel de n Der Magiſtrat.

Achtung! Hausfrauen!
r Geld Hegt in allen Winkein. Zahle für

100 Kilo Strumpfwolle 160 M.r00 Orig. Lumpen e [055100 Neuiuch 100
to0 Knochen 10Zahle für Akt Bücher, r und Altpapier

Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.
Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Günther,
r Alles wird etreng reell gewogen Fl. 6478.

dulde
Mitiwoch, 15. Mai

Anfang 630 Uhr Ende 10.90 Uhr

wie Sean g.e.



Beilage zur Volksſtimme.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Mai 1918.

Die Brotration.
Wird die Brotration gekürzt Das iſt die Frage,

die jetzt in weiten Kreiſen der Bevölkerung große Beſorgnis aus-
löſt. Wir mußten im vergangenen Jahr eine Kürzung der Brot
ration ertragen, aber damals ſuchte man durch eine Fleiſchzulage
einen Ausgleich zu ſchaffen. Jetzt beſteht nun die begründete Be
fürchtung, daß die Fleiſchration nicht erhöht, ſondern ebenfalls
herabgeſetzt wird. Leichten Herzens ſchaut man daher den kommen
den Wochen nicht entgegen.

Jn einer außerordentlichen Sitzung der Berliner Stadtverord-
neten Verſammlung hat die Fraktion der Unabhängigen Sozial
demokraten beantragt, der Magiſtrat möge beim Kriegsernährungs-
amt dahin wirken, daß die Brotration nicht verkürzt werde. Der
Oberbürgermeiſter Wermuth gab darauf eine Erklärung ab, der
wir folgende Sätze entnehmen: „Aus Mitteilungen, die die Regie
rung den Volksvertretern gemacht hat und die Jhnen bekannt
ſind, iſt zu entnehmen, daß eine Herabſetzung der Brotkopfmenge
für kurze Zeit und in gewiſſen Grengen nur für den äußerſten
Notfall in Frage kommen kann, wenn die Zufuhren aus der Ukraine
den berechtigten Erwartungen nicht entſprechen. Jch perſönlich bin
von amtlicher Stelle dahin unterrichtet worden, daß deutſcherſeits
alle Vorkehrungen getroffen worden ſeien, die vertragsmäßig ber
einbarte Getreidemenge rechtzeitig von der Ukraine zu bekommen.
Einige Transporte ſind auch bereits angelangt, auf den Reſt iſt
mit Sicherheit zu rechnen. Ob er aber zeitig genug eintreffen
wird, um eine vorübergehende Aenderung der Brotverteilung un
nötig zu machen, läßt ſich nicht überſehen. Es iſt anzunehmen, daß
die Entſcheidung hierüber in ſehr naher Zeit erfolgen wird. (Zu-
ruf: Am 15. Mai!) Der Magiſtrat hofft, die Entſcheidung werde
dahin fallen, daß man von der Herabſetzung abſehen oder ſie ſo
lange als möglich hinausſchieben oder in ihrem Geltungsbereich
beſchränken wird. Wenn es duxchaus nicht anders angängig iſt,
ſo muß ein vollwertiger Erſatz durch andere Nahrungsmittel ge-
ſchaffen werden.“

Der Berliner Oberbürgermeiſter tröſtet und pflanzt noch Hoff
nungen auf. Leider wurzelt der Glaubean ihre Erfüllung in der
Bevölkerung nicht allzu tief. Dieſe fordert aber dringend, daß
man angeſichts der drohenden Verminderung der Brotration die
Verteilung von Gemüſe, Frühobſt und Frühkartoffeln in einer
Weiſe regelt, die der notleidenden Bevölkerung gerecht wird. Der
Erſatz durch andere Nahrungsmittel darf auch nicht nur ein Ver
ſprechen bleiben, er muß zur Tatſache werden. Denn mit ver
ringerter Brotration iſt unter den jetzigen Verhältniſſen nicht aus-
zukommen, das müßte man einſehen.

Arbeiter für die Landwirtſchaft.

Der S Sachſen- Anhaltkürzlich im e Tor J.rw altungsver ſammlung un ter er igungſauge Arbeitsnachweiſe in der Provinz Sachſen, in Anhalt und Sach-

ſen Altenburg ſtattfand.
Die Verhandlungen gulten in erſter Linie der Beſchaffung von

arbeitsloſen weiblichen Arbeitskräften und jungen Burſchen für die
Landwirtſchaft, ſowie von Feld und Flurhütern. Bei der erſteren ſpielen
auf der Seite der Arbeitnehmer eine erſchwerende Rolle die Bindung
für eine ganze Saiſon, Mißtrauen bezüglich der Behandlung und die
Barlohnfrage, auf der Seite der Arbeitgeber der Zweifel an der Lei
ſtungsfähigkeit ſtädtiſcher Leute und die Befürchtung, daß bei Eingehen
eines Vertrages mit Kündigung die Arbeitskräfte gerade dann, wenn
ſie am gebraucht werden, weggehen. Im übrigen erwieſen
ſich oft die Unterkunſtsverhältniſſe als hinderlich. Die Not des Krieges
hilft vielfach über alle Schwierigkeiten hinweg. Jn Oſtpreußen
ſind von Induſtriearbeiterinnen aus dem Königreich Sachſen
im letzten Erntejahr eiwa 1500 allein aus dem Bezirk der Kriegsamt
ſtelle Leipzig in landwirtſchaftliche Stellen mit gutem Erfolge ver
mittelt worden, und zwar in der Hauptſache unter folgenden Bedin-

Die Arbeiterinnen unterſtehen nicht der Geſindeordnung; ſie
verpflichten ſich für die Saiſon, jedoch ſteht beiden Teilen eine vier

ſchaft zu vermitteln.

Halle, Dienstag den 14. Mai 1918.
wöchentliche Kündigung zu; ſie haben alle land wirtſchaftlichen Arbeiten
nach Anweiſung des Arbeitgebers zu leiſten; für bisher unbekannte
werden ſie angelernt. Der Arbeitgeber ſorgt für gute Verpflegung undUnterbringung. Auf Grund dieſer Bedingungen hat der weitaus e

wiegende Teil der Arbeiterinnen ausgehalten, ein Teil iſt auch über
Winter geblieben, ſehr viele haben ſich im nächſten Jahr wieder an
werben laſſen.

Wie die Ausſprache ergab, ſind unter ähnlichen Bedingungen auch
in der Provinz Sachſen bereits zahlreiche Vermittlungen zuſtande ge
kommen, die alle Teile bisher befriedigten. Die Erfahrungen hierbei
wurden eingehend behandelt. Hinſichtlich der Vermittlung von jungen
Burſchen in die Landwirtſchaft waren die Mitteilungen von Dr. Holz
(Halle) von Jntereſſe, wonach es gelungen iſt, etwa 30 „Oſterjungen“ im
Wege der Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung in die Landwirt

Vorausſetzung war, daß nicht vorübergehende
Arbeit, ſondern Dauerſtellen, die Ausſicht auf einen Lebensberuf in der
Landwirtſchaft eröffnen, geboten wurden. Zu dieſem Erfolge hat der
vorjährige Landaufenthalt der Kinder weſentlich beigetragen.

Erörterungen über die Beſchaffung von Arbeitskräften aus anderen
Korpsbezirken, der Beſtimmungen über die Anwerbung von Arbeits
kräften für die Etappe durch Agenten, über Zeitungsanzeigen, Ver-
mittlungen in der Etappe durch die Kriegsamtſtelle und über die Kriegs
beſchädigtenvermittlung ſchloſſen ſich an.

Das Gewerkſchaftskartell hält am Mittwoch im Volkspark
eine wichtige Sitzung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen Kranken-
kaſſenfragen und die Fortſetzung der Ausſprache über die Bau
genoſſenſchaften in Halle. Außer den Kartelldelegierten können
auch die Gewerkſchaftsvorſtände an der Sitzung teilnehmen.

Ueber die Kündigung bei Wiederaufnahme der Arbeit nach
Krankheit fällte das Amtsgericht Halle am 26. April ein wichtiges
Urteil. Der Bauunternehmer Spr. in Ammendorf führte im
letzten Winter für die Wagenfabrik G. Lindner in Ammendorf
Erdarbeiten aus. Für dieſe Arbeiten wurde auch der Arbeiter G.
angenommen, der aber am 23. Februac 1913 erkrankte. Als er
ſich nach 14 Tagen wieder zur Arbeit einfand, wurde er entlaſſen.
Der Arbeiter forderte nun auf zwei Wochen Lohn in Höhe von
60 M. Bern Arbeitsantritt ſei über Kündigung nichts geſprochen
worden, folglich habe er die in S 122 der Gewerbeordnung vor-
geſehene Kündigung zu beanſpruchen. Das Amtsgericht erkannte
die Forderung auch an und verurteilte den Bauunternehmer zur
Zahlung der 60 M. Jn dem Urteil iſt zur Begründung ausgeführt,
daß auch die Erdarbeiter, wie überhaupt die Tiefhauunternehmen,
den Normen der Reichsgewerbeordnung über die gewerblichen Ar-
beiter unterſtehen. Sollte die übliche zweiwöchige Kündigung nicht
beſtehen, ſo hätte das ausdrücklich vereinbart werden müſſen. Das
das aber nicht geſchehen iſt, konnte die bei der beabſichtigten Wieder
aufnahme der Arbeit ausgeſprochene Entlaſſung erſt nach Ablauf
von 14 Tagen wirkſam werden. Da der Arbeiter zur Zeit der Ent-
laſſung wieder geſund und arbeitsfähig war, konnte kein Zweifel
darüber beſtehen, daß das alte, inzwiſchen nicht gelöſte Arbeits
verhältnis weiter beſtand. Der Schadenerſatz von 60 M. ſei
niedrig bemeſſen, da der Arbeiter einen Stundenlohn von einer
Mark verdient habe und täglich 954 Stunden gearbeitet hatte.

Jur e e Krieger mit Oberkl hat dieReichsbekleidungsſtelle Richtſätze aufgeſtellt, in denen die Vertreter der
Gemeindeverbände dringend erſucht werden, Vorkehrungen zu treffen,
um bedürftige entlaſſene er während des es mit An genund Mänteln zu verſorgen. dieſem Zwecke ſie im Bezirk der

Kommunalverbände genügend Dienſtſtellen bezeichnet werden, die die
Anträge der entlaſſenen Krieger entgegennehmen, ſie über die Regelung
dieſer Verſorgung belehren und ihnen die Bedürftigkeitsbeſcheinigungen
ausſtellen. Ferner ſoll mit allem Nachdruck dafür geſorgt werden, daß
die Altkleidungsſtellen der Gemeinden Anzüge und Mäntel für die ent
laſſenen Krieger durch eifrige Sammeltätigkeit beſchaffen, bereitſtellen
und zu billigen Preiſen an ſie abgeben. Durch Veröffentlichungen in
den Tageszeitungen, Anſchläge in den Dienſtgebäuden und auf öffent-
lichen Straßen und Plätzen ſollen jene Stellen bekanntgegeben werden,
in denen die Bedürftigkeitsbeſcheinigungen vusgeſtellt und die Kleidungs
ſtücke veräußert werden. Jn Ausnahmefällen, wenn die Kommunal
verbände trotz eifrigſter Sammeltätigkeit nicht in der Lage ſind, den
Bedarf aus den geſammelten Beſtänden zu decken, liefert die Reichs
bekleidungsſtelle ſchon vor dem allgemeinen Friedensſchluß Anzüge und
Mäntel für entlaſſene Krieger an die Gemeindeverbände.

Bächer keine Gegenſtände des 7 Eine den ge
ſamten deutſchen Buchhandel intereſſier Verhandlung beſchäftigte
jetzt das Schöffengericht Berlin-Mitte. Angeklagt wegen Kriegswuchers
war der Prokuriſt einer bekannten Bahnhofsbuchhandlung, Hennig.

2. Jahrgang
Von mehreren hohen Offizieren war dem Kriegswucheramt iit
worden, daß die in Frage kommende Firma, die auch auf den eren
Bahnhöfen in Belgien Verkaufsſtellen unterhält, plötzlich den Preis
für Bücher von 3 Mark auf 4.50 Mark heraufgeſetzt habe. Da hierin
eine übermäßige Preisſteigerung für Gegenſtände des täglichen Bedarfs
erblickt wurde, leitete das Kriegswucheramt ein Strafverfahren ein. Zit
der Verhandlung war von Rechtsanwalt Dr. Alsberg der Buchhändler
Paul Nitſchmann als Sachverſtändiger geladen worden, der in ſeinem
Gutachten den Standpunkt des geſamten deutſchen Buchhandels klar
legte. Jn der laufenden Woche habe eine von Mitgliederndes Buchhandels, Herren vom Reichsjuſtizamt, der Hreispruſu elle

und anderen ſtattgefunden, die ſich mit der Frage beſchäftigte, ob Bücher
überhaupt Gegenſtände des täglichen Bedarfs ſeien oder nicht. Ob-
wohl dieſe Frage noch nicht endgültig geklärt ſei, könne er ſchon jetz
ſagen, daß dieſe Frage mit aller Beſtimmtheit verneint werden wird.
Das Gericht folgte denn auch dem auf Freiſprechung, aus objektiven und
ſachlichen Gründen, lautendem Antrag des Verteidigers.

Erneutke Muſterung öſterreichiſch- ungariſcher Landſturmpflichtiger.
Alle in den Jahren 1894 bis 1899 geborenen öſterreichiſchen und unga
riſchen Staatsangehörigen bzw. bosniſch-herzegowiniſchen Landesange-
hörigen werden in der Zeit vom 21. Mai bis 1. Juni 1918 einer neuer
ſche LandſturmMuſterung unterzogen werden, die in Berlin ſtatt

ndet.
Die Erteilung des Sichivermerks für deutſche Reichsangehörige

und Ausländer, die in den Provinzen Brandenburg und Sachſen, irn
Herzogtum Braunſchweig, ſowie in ElſaßLothringen ihren ordentlichen
Wohnſitz haben, erfolgt vom 1. Juni an bei Reiſen nach oder durch
Oeſterreich- Ungarn in Zukunft nicht mehr durch das k. u. k. General
konſulat Berlin, ſondern durch die k. u. k. ö. u. Botſchaft, Paßſtelle,
Berlin-Charlottenburg, Kurfürſtendamm 242, 1. Stock. Von dem per-
Harwgen Erſcheinen hierbei ſind die in ElſaßLothringen wohnhaften

aßwerber grundſätzlich befreit; andere Ausnahmen ſind nur in be
ſonders berückſichtigungswürdigen Fällen zuläſſig.

Kriegsvermißlenfuche und Gefangenenfürſorge. Angehörige von
Kriegsvermißten begehen immer wieder den Fehler, Anträge auf Nach-
forſchungen und u 7 an amtliche Stellen oder Privatperſonen
im Ausland zu richten. Sie überſehen dabei, daß ſolche Anfragen nach
den beſtehenden Beſtimmungen nicht die Grenze überſchreiten dürfen
ſondern von der Grenzzenſur angehalten und den für dieſe Aufgaben
zuſtändigen Stellen der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche und ihren
Ausſchüſſen zur Ermittlung Vermißter zugeleitet werden. Es bedeutet
alſo keine Abkürzung des Ermittlungsverfahrens, ſondern einen Um-
weg wenn ins Ausland geſchrieben wird. Das gilt auch für Anfragen
bei den Stellen des Roten Kreuzes in der weiz und im übrigen
neutralen Ausland, ſowie bei den deutſchen Kriegsgefangenen beim
Feinde. Für die Provinz Sachſen iſt die zuſtändige Stelle die Hilfe
für kriegsgefangene Deutſche, Magdeburg, altes Rathaus, die an allen
wichtigeren Plähen der Provinz über Kreis und Ortsausſchüſſe verfügt.

Schen als Sohlenleder. Vom ſtellvertretenden General
kommando wird uns geſchrieben: Jn Städten und auf dem Lande
im Bezirk des ſtellvertretenden Generalkommandos 4. Armeekorps
werden noch immer Pferde mit Scheuklappen gefahren. Dieſe ent
ſprechen keinem wirklichen Bedürfnis, ſondern behindern die Pferde
an ihrer Arbeit. Bei der Knappheit an Leder empfiehlt es ſich, dieſe
Scheuklaypen abzuſchneiden. Es laſſen ſich daraus Sohlen und Flecke
für die Inſtandſetzung von Schuhzeug herſtellen.

Den Landigg auflöſen? Die Ortsgrupe Halle des Re insliberaler Arbeiter und h ellter hielt S Wonnabend eine mm

lung ab, in der Parteiſe Elbel vom Hauptvorſtand über „Freiheit
und Vaterſand“ ſprach und dabei auch auf die Wahlrechtsfrage zu
ſprechen kam. An den Vortrag ſchloß ſich eine rege Ausſprache, an der
ſich auch Abg. Delius beteiligte. Folgende Reſolution wurde ein-
ſtimmig angenommen: „Die Ortsgruppe Halle des Reichsvereins libe
raler Arbeiter und Angeſtellter nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von
der Ablehnung der Wahlrechtsvorlage im preußiſchen Abgeodnetenhaufe.
Sie erſucht die Regierung, im gegebenen Augenblick den Landtag auf
zulöſen und Neuwahlen anzuordnen, damit das preußiſche Volk in die
Lage kommt, eine Majorität für die Regierungsvorlage zu ſchaffen.

Tanzverbot. Der ſtellvertretende Kommandierende General de
4. Armeekorps hat eine Bekanntmachung erlafſen, wonach im Intereſſe
der öffentlichen Sicherheit verordnet wird: „Die Abhaltung oder Dul
dung von Tanzvergnügen oder ähnlichen dem Ernſt der Zeit wider-
ſprechenden Luſtbarkeiten auch nicht öffentlicher Art in fremden, z
dieſem Zwecke überlaſſenen Räumen, insbeſondere in Hotels, rt
ſchaften uſw. iſt verboten. Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die be
ſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe deſtimmen, mit is
bis zu einem Jahr beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhan ſo
kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 M. erkannt werden.

i Vorfälle,Srhus und ſreirer nicht of die gumptigſſte Art erwähnte

wurde, iſt wahrſchei S „ja, ſo geht es,“ ſprachVeter igte mit das Fenſter ſeines
früheren Nachbars, an dem in dieſem Augenblick eine
Urkundsperſonen, ein Drechſlermeiſter, ſichtbar war, um die

aller

auf ſeine Bruſt ſinken. Plötzlich aber erhob er es wieder;
ihm war ein edler, ſehr ſchöner Gedanke gekommen.

„O Barbara,“ ſprach er, „wenn auch Jhr dein Herz
wollte ich ſagen, ſo zum Verzeihen geneigt iſt wie meines,
woran ich nicht zweifle, denn ich weiß ja, du biſt edelmütiger
als ich, ſo laß uns für all die Unbilden, die dir der Doktor
zugefügt, feurige Kohlen auf ſein Haupt ſammeln, auch
wenn er als Flüchtiger nichts mehr davon ahnt! Laß uns
durch eine ſchöne Tat etwas vom Unrecht ſühnen, deſſen er
ſich ſchuldig gemacht! Barbara, erlaube mir, daß ich drüben
jenes Gerippe erſtehe, um ihm die Ruhe in geweihter Erde
u geben.“

Erſchreckt wand ſich die Jungfrau aus den umſtrickenden
Armen ihres Geliebten, als ſie den Knochenmann drüben
erwähnen hörte, und in Gedanken ſah ſie ihn wie damals
am Fenſter ſtehen, den langen Zettel im grinſenden Maul.
Doch mochte ihr der Entſchluß Philipps von mehr als einer
Seite nobel erſcheinen, und ſo willigte ſie ein und gab dem
Ueberglücklichen ſogar ihre Haushaltungsbörſe, worauf ſich
die beiden nach einem langem Kuſſe und nach tauſend ſüßen
Worten trennten. Noch in Weggehen bat Jungfer Bar-
bara den Verlobten, den Bruder vom Ankauf des Skeletts
nicht in Kenntnis zu ſetzen, da er von der Poeſie des Lebens
zu wenig begreife, um den Wert dieſer ſchönen Handlung
zu würdigen, auch ſtellte ſie die Bedingung, daß ihr das
Skelett nie vor Augen kommen dürfe.

Philipp begab ſich ſogleich in das Nachbarhaus und in
das Zimmer des Doktors. Man war gerade mit dem Auf-
nehmen ſämtlicher Effekten fertig geworden, und obgleich
man in allen Dingen nicht zu wenig taxiert, war doch nur
die Summe von zirka acht Talern herausgekommen, auf welche

der die Hauswirtin, die mit ihren unbezahlten Mietsrechnungen
in der Hand lauernd an der Tür ſtand, bereits Beſchlag ge

zu haben ſchien. Aus dem merkwürdigen Jnventar mag
Bücher hier ſtehen: zwei Bände des Konver-

i genannt der Zionswächter, ein
ſieben Bändchen des

Drechſermeiſter erklärte, für ſo ſchöne Knochen ſeien vier
Taler nicht zu viel. Philipp zog ohne Widerrede ſein Beutel
chen, erlegte die Summe und nachdem er verſprochen, das
Skelett gelegentlich abholen zu lafſen, begab er ſich eilends
hinweg, denn ihm graute in dem Zimmer des or
Burbus und namentlich in der Nähe des Knochenmanns.

Dieſem Kauf hatte die Hauswirtin aufmerkſam lächelnd
zugeſchaut, und kaum war Philipp die Treppe hinab, ſo
ſagte ſie: „Ei, Herr Gerichtsſchreiiber, nun das Ding ver
kauft iſt, brauche ich es auch keine Minute länger im Hauſe
zu behalten, nicht wahr?“ Der Beamte meinte, wenn
der Käufer es nicht alsbald holen laſſe, könne ſie es in
Gottes Namen hinſtellen, wohin ſie wolle, nur nicht auf
die Straße, dagegen müſſe er im Namen der Poligei Ein
ſpruch tun. „Aber auf meiner Treppe,“ ſagte die Haus
wirtin, „werde ich es doch nicht ſtehen laſſfen? und das
Zimmer, an dem ich ſchon Schaden genug habe, brauche ich
notwendig.“ „Ei,“ erwiderte der Polizeimann, „ſo laſſen
Sie es ihm hintragen.“ Auf dieſen Beſcheid hatte die
Frau nur gewartet, denn alsbald ſchoß ſie die Treppen hinab
und kam gleich darauf mit zwei ihrer Ladengehilfen und
einem großen Leichentuch wieder. Letzteres wurde um das
Gerippe ſo dapiert, daß nur der blanke Schädel etwas
hervorſchaute, und nun wurden die beiden jungen Lenke

die Geſtalt in das Nebenhaus zu Herrn Reißmehl
zu tragen.Es war heute kein Markttag und im Reißmehlſchen
Geſchäft ſo ſtill wie nie. Philipp und Barbara befanden
ſich im Hinterſtübchen, der Prinzipal ſaß vor ſeinem Pult
in der Schreibſtube und Fanni, der Mops, noch immer
träumend auf dem Rücken. Da unterbrach lich die all
gemeine Riche vom Laden her ein ſo gräßliches Geſchrei, daß
ſämtliche Bewohner, Fanni eingeſchloſſen, emporfuhren und
angſwwoll lauſchten. Es war die Stimme der Küchenmagd,
die unartikuliert brüllend, jedesmal wenn ihr aus
ging, mit einem gellenden „O je! o jel“ ſchloß.

Zwiſchen das Geſchrei der Hau hinein tönte das
Gelächter mutwilliger Buben und das

iches

blick, der ſich ihr darbot, die
und haut kreiſchend wieder W.
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e Ausgabe der neuen Lebensmittelſcheine erfolhi nurwehen alten Lebensmittelſcheines, worauf a z
n ſei.

Eine Warnung vor dem Genuß von r m 3licht das Umteblatt der e es für Gemüſe und Obſt“. er
dings iſt die Frage, ob die Rhabarberblätter en ihres Gehaltes anh. e onfach nach dem Genuß der Blätter ſchwere Krankheitserſchei
n deobachtet worden, in einzelnen Fällen mit tödlen andere Perſonen wiederum Rhabarberblätter ohne üble Reg weder

haben. Auch bei dem kürzlich in von der
le für Gemüſe und Obſt veranſtalteten Lehrgang über Wild pikanter

früchte wurden Fälle von Erkrankungen ganzer Familien nach dem Ge
ſolcher Blätter mitgeteilt, während von anderen Teilnehmern her

wurde, daß ſie ohne Beſchwerden Rhabarberblätter gegeſſen
hätten. Daß jedenfalls die allergrößte Vorſicht geboten iſt, geht aus
neueren Feſtſtellungen des kaiſerlichen Geſundheitsamtes hervor, und
es kann alſo vor dem Genuß der Rhabarberblätter als eakeheääh
nur gewarnt werden, während das aus den Stielen bereitete wohl
ſchmeckende Kompott völlig unſchädlich iſt.

Blumen nicht in den Mund nehmen! Es iſt jetzt die Zeit der
Mafblumen. Der Saft dieſer lieblichen Blume iſt giftig. In ihr ſind
zwei Giftſtoffe enthalten: Konvallarin und Konvallmarin. rn
ift ein ſtarkes Herzgift. Die Gewohnheit, Maiblumen einige Zeit im
Munde zu tragen, kann alſo verhängnisvoll werden.

Der Provinzialoerband der Valerländiſchen Frauenvereine un
ſerer Provinz hält am Mittwoch im hieſigen Stadtverordnetenſitzungs
ſaale ſeine diesjährige Mitgliederverſammlung ab. Die reiche Tages
ordnung bietet neben Geſchäftlichem, Berichten und Erſatzwahlen zwei
Vorträge: „Weshalb und wie müſſen Tuberkuloſefürſorgeſtellen einge
richtet werden?“ (Geheimrat Profeſſor Dr. r und
Kreisarzt Dr. DohrnHannover), ſowie „Jugendabteilungen der Vater
ländiſchen Frauenvereine“ (Frau Landrat von Chriſten-Heiligenſtadt).
Daran ſchließen ſich: Beſprechung über Zuſammenarbeit der Vaterlä Frauenvereine mit dem Verein ginderſchuß (Frau Stadtſchul

rat Dr. Franke-Magdeburg) und etwaige Anträge.

Heiteres und warmes Wetltker in Anusſicht. Trotz vorwiegendem
Sonnenſchein war während der vergangenen acht Tage in der öſtl
Hälfte des Landes die Witterung nur mäßig warm, und namen
die Nächte waren noch ungemein kühl. Auch Nachtfröſte ſind noch vor
gekommen. Jm Weſten und Süden des Landes war die Witterung
weſentlich veränderlicher; hier kamen wiederholt Gewitter mit zum Teil
ergiebigen Niederſchlägen zur Entladung, während in Nord und Oſt
deutſchland faſt nirgends Regen fiel. Die vorwiegende Kühle war be-
dingt durch die Verlagerung des Maximums, das ſich die ganze Woche
hindurch über dem Norden des Erdteils erhielt und deſſen Kern meiſt
an der Grenze der Polarregion lag, ſo daß nach Mitteleuropa recht
kühle, meiſt Winde aus nördlicher und öſtlicher Richtung ge
langten. In der Nacht zum Freitag kühlte ſich jedoch die Luft weit

ab, als in den vorangegangenen Nächten, und im Laufe des
Tages nahm auch im norddeutſchen Binnenlande die Temperaturſteigerung

ſtärker zu. Nach von Weſten nach Oſten fortſchreitenden Gewittern
dürfte alsbald wieder heiteres, und ziemlich warmes Wetter eintreten.

Beſchränkung des Pfingſtverkehes. Um der Ueberfüllung der
Perſonenzüge während des diesjährigen Pfingſtfeſtes zu begegnen,
werden in der Zeit vom 16. bis 22. Mai eiſenbahnſeitig folgende Maß
nahmen durchgeführt, wie das Eiſenbahn-Verkehrsamt Halle bekannt
gibt: Fahrkarten werden nur am Reiſeantrittstage, alſo nicht ſchon
am Vortage verkauft, die Fahrt muß am erſten Gültigkeitstage der
Fahrkarte angetreten werden. Der Fahrkartenverkauf beginnt früheſtens
1 Stunde, auf kleineren Stationen i Stunde vor Zugabgerg Wenn
die für den Zug vorgeſehene Höchſtzahl von Fahrkarten verkauft iſt, wird
dies durch Aushang oder Ausrufen am Schalter bekannt gegeben. AnAerzte, Tierärzte, Jebammen, Geiſtliche und die ſie begleitenden Küſter

werden in dringenden Fällen gegen Votgeigung eines Ausweiſes über
den Zweck und die Dringlichkeit der Reiſe-Fahrkarten über die Höchſtzahl
ausgegeben. e arten werden nicht verkauft, ſind auch an den
eben ebenen en nicht gültig. Doppelkarten oder kartenſür die Rüchebn n nicht ausgegeben.

Die Erſahmitteſſtelle für die Provinz Sachſen iſt durch Verfügung
des Oberpräſidenten der Provinz endgültig an die Bezirkspreisſtelle
(Halle, Stadthaus) angegliedert worden. Die Erſatzmittelſtelle fordert
zur Anmeldung der genehmigungspflichtigen Erſatzmittel. Die Stelle iſt
geöffnet täglich von 8 bis 1 Uhr und 3 bis 6 Uhr, außer nach
n Telephoniſche Auskunft wird über Magiſtrat, Bezirkspreisſtelle,
gegeben.

Das Kaliwerk K A.-G. in Halle, betont in ſeinem
ſoeben herausgebrachten Geſchäftsbericht für 1917, daß der ſtarke Kali-
bedarf der Landwirtſchaft bei dem Mangel an Kohlen und Arbeitskräften
nicht gedeckt werden konnte. Auch die Nachfrage nach
Se ieb zum Teil ungedeckt. Wegen Kohlenmangels war der

der Gewerkſchaften Salzmünde und Günthershall teilweiſe
eingeſchränkt. Ein großer Teil der Anlagen muß in Kütze völlig er
neuert werden, da es an guter Reparatur und geeignetem Material
fehlte. Aus dem Reingewinn von 934 702.47 Mark ſollen 12 Prozent
Dividende verteilt werden. Zum Schluß wird der Hoffnung auf ange
meſſene Erhöhung der Kalipreiſe Ausdruck gegeben.

7 Mhbrauch des Roken Kreuzes. Um Mißbräuche bei der Ent
von Spenden für das Rote Kreuz auszuſchließen, wird

darauf ewieſen, daß nur die mit einem polizeilichen Stempel ver
Sammelbüchſen rechtmäßig geführt werden. Es iſt erwünſcht,

etwa unbefugte Verwendung von Sammelbüchſen ſofort zur Anzeige

Aus dew Saglkreiſe wird berichtet: Trotz der in letzter Zeit
enden kühlen Witterung infolge ſtarker öſtlicher und nordöſtlicher be
mungen iſt die Entwicklung unſerer Getreidefelder ſtetig vorwärts

und ſoweit gediehen, daß in unſerer und in der Canenger
in welcher die Ernte in der Regel 8 bis 10 Tage früher

ten pflegt als in den übrigen des Saalkreiſes, verſchiedene
Roggenfelder ſchon im ſchönſten Aehrenſchmuck prangen. Da der en
jegt ſchon eine anſehnliche Länge aufweiſt und bis zur Blüte und wäh
rend derſelben noch fortwächſt, ſo iſt heuer auf recht langen Roggen zu
rechnen, der hoffentlich neben einer reichlichen Strohernte auch einen
reſchen Körnerertrag in Ausſicht ſtellt.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Die Roſe von Sfambul. Operette von Leo Fall. „Jm Leben
iſt alles Beſtimmung“, laſſen die Librettiſten dieſer neuen Operette frei
nach dem Koran ſiegen. Und da ſie hierunter auch die Ausnutzung von
Konjunkturen ſtellen, ſo haben ſie ſich eben einmal auf unſere jüngſten
Bundesgenoſſen, die Türken, geworfen, ſtatt wie ſonſt auf die Mauſe-
fellenhändler, Lebegreiſe, Sereniſſimi und dergleichen. Dabei ſind ſie
aber zugleich auch einem andern Kismet verfallen, jenem nämlich, daß
Alah dem äubigen die wirkliche Kenntnis des moslim- türkiſchenWeſens vo Und ſo konnte es denn auch nicht verfehlen, daß

gen c W r De und an e Oertetzte, aber anze eben ſemuckeloder in na ielen könnte Einzig und n helfen darin
n e modernen ver e ins ſih Nee

m rette iſt,n r h e e St anund bei ihm ernſtere Kriterien
t ſind denn auch von den Herren

worden: Harem (mit „echten rer Zeremonien“);

r elne
Undekannten natürlich haßt, weil ſie natürliche n re e t Seht

e h eu (natürlichm h hfeines Vaters zu gewinnen), 3

e Kasiſche Anilin- und Soda
i Betri ewi40 in. W Kach e i

ung der Amortiſation auſ
t ſich der Reingewinn einſchließlich Vor-

e e e e i n e eAktienkapital in webracht wird. Zu dem Seaanie ver
rhebt, die Stickſtoffbetriebe ineinen dem Die ümſtellung der hetiehe in die

die Stück Kriegswirt auch im abgelaufenen re fortgeſetzt.kanter. Die voll der n RMerſeburger AnlagenDie Aufführung gab dieſer Operette was ihr e werden muß, wird l in dieſem Jahre erfolgen. Um den mitwenn ſie wirken ſoll ſtimmungevolle Hekoration, z dem fortſchreitenden Ausbau des Merſeburger Werkes ſteigenden
delnde Laune. e Stambuler Roſe verkörperte Anna Braunkohlenbedarf ſicherzuſtellen, wurde im Perichtejahr der Beſitz

lich und ſchön, lich; ihren A ſtellte Paul darauch geſanglich; ihr an Braunkohlengruben durch die Erwerbung der Akti it de im Spiel, nur geſanglich etwas unzureichend. Die emanzipierte n e und
reundin Midilli gab Eliſabeth Schwarz, wiederum vor allem durch ihr der Zuckerfabrik Körbisdorf A.G. vervoll ndigt. Mit Ausnahme

flottes, t amentvolles Spiel ihen Fridolin verkörperte der x n Grube Wallendorf tragen alle an derGeorg recht draſtiſch und zwe Herr Geſe ft angegliederten Gruben bereits in erhebliche Maße zur
Nöhren leitete das Orcheſter S gewandt, auch durch alle r Verſ des fes Hei. Zur Belieferung der Fabrik Merſe
Klippen. Das Ende vom Liede war Beifall über Beifall, und Blumen! zur Ferßrnune von ſchwefelſaurem Ammonigk ereinen n Laden hatte man ausgekauft? Das war etwas für r Gips hat die t 7 ein am Südharg bei
unſer Publikum 725 iſt es nun n Kismet! ew. i n be W d ar z gert Jn dereſtvorſtell im Stadecheaker. Mittwoch abend 6 ſtehen v i und Wa55 Sta herier als lung nlähtd e mit (28.26) Mill. M. zu Buch. e, Wechſel, Bankauthaben
ſammlung des Provinzial Verbandes der Vaterlän und Effekten weiſen eine Sei h 57 (6472) Mill. M. und
der Provinz Richard rs „Tann r mit Seteiligungen eine ſolche „25) Mill. M. auf. Den
Kammerſänger Oscar Bolz in der lpartie un na Mahlendorff Debitoren von 90,19 (84,10) Mill. M. en Kreditoren von 294,60
als Eliſabeth gegeben. Die Alte wird eingeleitet (116,66) Mill. M. gegenüber.

Wird ad ver Vorſpruch, den Leopold Sachſe zum Weiſenfels. Die nächſte Auszahlung der Unter
S bbchener Heute Dienstag „Totentanz“, Mittwoch „Tann ba Wehen ne be de J Bahteſen erbet

Dowheraog zu erſenwat S ehe hege re Ordnung ſatt: n Sieyerwgen Haytfteuen in folgender
oſe von Stambul“, Sonnabend „Der ende Holländer“. m Stadiſteuerkaſſe StadthauptkaſſePfingſtſonntag wird abends 736 Uhr „Die berflöte“, nachmittags334 Uhr als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten ln re Mittwoch, dem 15. Mai ars Ah Mtzuud r d

berg“ gegeben. vorm. 8--10 Uhr Buchſtaben A, S, St, E, J, T, U, V, Z,
10 1 Sch, W,e enorm. n K, 7Aus der Provinz. eFreitag, dem 17. Mai

Gegen die ſtarken Abſchlachtungen! vorm. 10 u Buchſtaben B, C, G,
Die ſächſtſchen Landwirte und Viehzüchter erlaſſen folgenden 10 D, J- H.

„Notſchrei“ als Kundgebung zu der ſtarken Abſchlachtung von Weißenfels. Verkeilungvon Männer- und FrauenSchlachttieren: unterwäſche. Den hieſigen Geſchäften iſt von der Stadt Herren
„Von allen behördlichen Maßna die und FrauenUmterwäſche zum Verkauf an die bedürftige Bevölkedie Jandwirte e h nahmen und Verordnungen die rung gugewieſen worden. Der Verkauf darf nur gegen Bezugsſchein

m Jntereſſe des Vaterlandes und Durchhaltens mit aLebensmittein für das d Volk e 2 und gegen eine Veſcheinigung darüberx, Bedürftigkeit vorliegt,itteln für das eutſche olk ertragen haben, iſt bisher n Der Begugsſ. m t im Bezugsſcheinbureau, die Bedürf
keine ſo einſchneidend geweſen, wie die gegenwärtige ſtarke Anfordetigke tebeſcheinigung auf dem Rathauſe, Zimmer 138, erhältlich. Jn
rung von Schlachtrindern. Die Lebensmittel-, insbeſondere die Betracht kommen folgende Artikel: Macco-HerrenJacken 3.20 M.,
Kartoffelknappheit 1916/17 gab die Veranlaſſung, mehr Fleiſch der j NormalHerrenHemden 9.30 M., MännerUnterhoſen 13 und 7.25
Bevölkerung zu gewähren, wodurch eine ſtarke Verminderung der FrauenUnterhoſen 4.25 M. FrauenUnterweſten 8.50 M.,
Rinderbeſtände verurſacht wurde. Infolge des großen Kartoffel lange, geſtrickte Unterhemden für Frauen 5.75 M., kurze geſtrickte
und Kraftfuttermangels können nur wenig Schweine gemäſtet wer M eiacken für Frauen 8.65 M., geſtrickte DamenHemdhoſen 5.85

Der Landkreis Weißenfels bringt in den nächſten
innerhalb eines Jahres 50 Prozent des Rinderbeſtandes zu Schlacht W r n e d v
zwecken abgefordert worden find. Es gibt Ställe, wo kein teures Hausfrauen intereſſieren, zu u le Suppen am wen
Nutvieh zugekauft und kein Jungvieh aufgezogen wurde, die heute mäßigſten gefertigt werden. Zur Zudereitung einer guten Suppe
halb leer ſtehen. Dieſes gibt zu ernſten Bedenken Anlaß. Wenn nimmt man auf einen Liter Waſſer etwa 80 Gramm Suppenmaſſe.
es ſo weiter geht, ſo werden nicht nur die Rinderbeſtände, ſondern Mit einem Teile des Waſſers wird die Maſſe zu dünnem Brei an
auch die Erzeugung von Molkereiprodukten- und der nötigen gerührt, das übrige Waſſer zum Kochen gebracht und der Brei

hine n. dem raufwallenkleinem Feuer W bis W Minuten,

San Wer c bereits enthalten, darf Salz
kraftlos und es würde wohl im Intereſſe der Volksernährung liegen, von Kartoffeln Bohernben rer er u e ſich die Beigabe

Leichenlandung.gemüſes und der erhöhten Eierberteilung behördlicherfeits Fleiſch am Finmelſ ren eine Vibelencie Tr
loſe Wochen eingeführt würden. Die dadurch erhaltenen Tiere Saale n und r geborgen. Der Tote war etwa 50 bis
würden ſich bei dem Grünfutter recht dankbar zetgen, ſie würden 60 Jahre alt, 1,70 Meter groß und von kräftiger Geſtalt. Bekleidet
neben Milch und Molkereiprodukten erhebliche Mengen Fleiſch war die Leiche mit dunklem Jackettanzug, grauer Unterhoſe, zwei
liefern, das für ſpätere Monate der Volksernährung zugute kommt. Weſten, zwei und Tuchſchuhen mit Lederbeſatz. Der
Nur auf dieſe Weiſe kann unſere Fleiſchverſorgung und ſomit die Tote trug Bruchband. Sathdienliches zur Ermittlung der Perfon
Lebensfähigkert des Reiches fichergeftellt werden. nimmt die PoligeiJnſpektion entgegen.

Nauenburg. Ueber Feldfrevel bringt das Tageblatt fol
Klage: Kaum ſind die Sagtkartoffeln in die Erde gebracht,

NVachſpiel zum Siſenbahnunfall bei Orsbers. auch ſchon wieder die Klagen laut über das Ausbuddeln
Der Lokomotivführer Franz Albert MRerkel in Wahren ſtand r D ange 7 Beſonders kommen Kinder in Frage,

jetzt wegen fahrläſſiger Transportgefährdung vor dem Schöffen ſollte doch bedenken daß da e e erregt
gericht in Halle dem entwendeten Samen iEr hatte am frühen Morgen des 11. Dezember 1917 den Güter 5 n Samen im Herbst an iſekartoffeln entgeht undzug 8 von Wort burg zu fahren der 118 Achſen ſtark ziger fein, dieſe Feldfreveleien auf ar n Weiſe zu ver

und etwa 500 Meter lang war, deſſen Wagen jedoch nicht beladen
waren. Merkel fuhr mit ſeinem Zuge um 5 Uhr früh von Wahren Zeit. Lebensmittel Verteilun
ad, vor Gröbers konnte er aber wegen des herrſchenden ſtarken 14. bis 19. Mai gela zur Verteilung: au ittelmarkenNebels weder das Vorſignal noch das auf „Halt“ ſtehende Haupt Nr. 188 50 Gramm ine, Preis 25 am Mittwoch in den
ſignal ſehen, das er S überfuhr und im Bahnhof Grö- durch Aushang kenntlichen Geſchäften; Nr. 150 125 Gramm Graupen,

en begriffenen Perſonenzug fuhr. Jn- Preis 9 Pf., am Donnerstag dort, wo die Ware beſtellt iſt; Nr. 140
260 Gramm ig, Paketware 38 Pf., Ausſtichware 87 Pf., je
nach e am tag in den meiſten Geſchäfien.

Zur Eierabliefernng gibt der MagiſtraVon den geladenen Zeugen, ſoweit ſie dem Perſonal des Güter Nach Zeitungsnaghrichten J ein éctidt dahin er dalen de
angehörten, wurde übereinftimmend behundet, daß die Sig der Zwang zur Eieradlieferu geſetzlich nicht begründet ſei. Wir

nale n r r e wen r das anhabe, e Urteil e erſtinſtangzli richts ndaß der Sandſtreuer n die Steuerung zurückgelegt, der und nach wie vor befolgt werden muß. Die Zu n

Bremſen ſollen jedoch nicht ü W fun e Wer ges a 7 7 y u u
ra u iSrem en infolge des allerdings nur ge dingt aufgebracht 4 tten Entziehung unbe

n der Zeit vom

folge des ſtarken Anpralles fuhren mehrere Wagen des Wange

etwas nicht in
als er die Gefahr erkannt habe, ſei es aber zu ſpät ab
uwenden. Der i tete nun, die mit dere de ulrk g. ine e a irrt
noch in t enbliſamerem Fahren hatte der Zuerſt enterbte er
müſſen, weil der Perſonenzug ſchon im A geweſJa Angellagte iſt i Wer ng Dienſte ohne ihm je n n
fall paſſtert iſt.

Das Gericht erkannte dem Antrage der A ge
mäß auf die geringſte zuläſſige Strafe von einem onat

r kg J Stoßes ſei Wert 7e nötige Vorſicht nicht a und zuſchnell S er habe fahrläſſig anden und ſei dem
entſ nd zu fen g n.
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